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,Sie ßaben —?'
,3d) Ijabe. 2ld)t ^5aï)rc. SJleine Gxpebition

rourbe überfallen unb jeber eingelne niebergefd)la=
gen unb unter gräßlidjen SJtartern ijingeridjtet.'

,2lber Sie nicE)t ?'
,3d) ntc£)t, ba l)aben Sie redEjt.'
,Unb mas tjat Sie gerettet?'
,Gin ßirfcijlern.'
,Gin ßirfd)lern — am Slmagonenftrom?'
,Siein, in Serlin.'
,3d) »erftelje nidjt.'
,&ann icf) mir benten. Slls Heiner 3nnge bin

ici) in Serlin mal auf einem &irfd)!ern aus=
geruifdjt unb flog babei fo tjeftig gegen einen
Fußabtreter, baß id) ein Sluge oertor.' 3d) fat)
fjerrn SBinger an unb bcmerlte in ber ïat, baß
er ein ©lasauge t)atte.

/3)ie Guai)allpi=3nbianer Ijatten offenbar
bamals bie 2lbficl)t, aud) mit mir ein rafdjes
Enbe gu macßen. 3rouiert)in ßoben fie mid) als
ben Slnfiiljrer bis guleßt auf. 2lls man mid)
fdjließlidj an ben SJtarterpfaljl fteHte, judte mein
3luge. 3d) rieb baran, unb hierbei Ijatte id)
ben GinfaH, ber mid) rettete. 3d) ftieß einen
eintönigen Singfang aus, unb bann naßrn id)
mit einer plößlicßen ©ebärbe mein ©lasauge
tjeraus, nafjm es in bie fféngerfpitîen unb ging
ben 3nbianern bamit entgegen. Gtmas Gffeït=
rolleres Ijabe id) in meinem gangen Seben nie
»ieber gefeljen. Sie riffcn entfeßt bie Slugen auf,
ftießen ein milbes SlngftgebrüU aus unb ftürgten
)u 23oben. Unb ba mußte id), baß id) gerettet
mar.

Unb nidjt nur bas, id) mürbe ißr Häuptling,
% ©ott, iljr Sauberer, ißr SJlebiginmamt, ii)r
Ein unb Sides. 3d) I)abe mit meinem ©lasauge
eine ungeheure SBirlung gcßabt, mein ©lasauge
flat Sled)t gefprod)en unb ben gangen Stamm
bei ffeinbfeligleiten gu pßantaftifdjer ïapferïeit
angefeuert.

3d) lebte acßt 3aljre unter iljnen, als um
umfctjränlfer $errfd)er. 33is bann eines ïages
eine portugiefifcße bgro. brafilianifdje 9Jtilitär=
expebition in unfer ©cbiet oorbrang unb mid)
rettete. Seiber.'

,2eiber?'
,3a, benn tjeute bebaure id), baß id) nidjt

bageblieben bin. 3d) lehrte nad) Guropa gurüd,

unb es ift mir, als ob id) unter bie SBilben
gelommen märe. §ier Ijat mittlermeile.ein 2Belt=
ïrieg ftattgefunben, Steoolutionen, Hungersnöte,
3nfIation, Sßirtfcb)aftsfrife, Slrbeitslofigïeit unb
SJlaffenelenb, politifdje Sert)e^ung finb an ber
Xagesorbnung — ba maren meine SBilben bodj
frieblid)ere Sdtenfdjen..

SJSoftfyates £öd)terleitt.
SÜ33e non 3oI). ffib. ©raubt.

Slud) in ben Xagen bes fiuftoertcl)rs gab
es nod) altoäterifclje Ginricßtungen. Gine foliée
beftanb in Surfee. Sitte! Sftan oerroedjfle ben
Heinen Suftlurort, oon bem fjier bie Siebe ift,
nidjt mit bem gleichnamigen, fd)muden, an ber
Sugerner Saßn gelegenen Stâbtdjen, benn l)ier
gibt es foldje Slüdftäubigleiten nid)t. Unb man
fucße il)n aud) nidjt im Sltlas, benn in feinem
3alle geben nur fioïalïarten Sefdjeib.

Sllfo 3n biefem Surfee, bas man nidjt
finbet, oerbradjte Slubi ©ißi feine Sommer=
ferien. Gr mar fecßsunbgmangig 3al)re alt, 9Jta=

fdjineningenieur unb ïam aus ber Stabt 2Binter=
tijur. 3)a er nid)t roenig auf feinen äußern
SJlenfdjen gab, moßnte fein Sdjneiber in gürid).
Slus ber bortigen Sal)nl)offtraße ftammte ber
Sportbreß, in bem ©ißi bes Sormittags l)erum=
fpagierte, aus il)r ber Smoling, in bem er bes
Slbenbs an ber ïable b't)ôte in ber „©olbenen
Sonne" erfdjien.

Sefagter ©aftßof mar ber eingige in gang
Surfee. Gr geljörte H^n SBiebenfößler — fo
ßieß Heibis Sater — unb bilbete gufammen
mit ber ßirdje unb einem guten iSu^enb ftattlidjer
Sauernanmefen bas gange î)orf. 3n einem ißar=
terregimmer mar bie eibgenöffifcße ißoftablage
untergebradjt. Hier faß Heibt am Scßalter. Gine
Sldjtgeßnjäljrige, mit blißblanlen H^gUrfdßen=
äugen unb gmei biden, braunen Söpfmt, cor
benen bie neue SJtobe lapituliert Ijatte.

Slllguoiel mürbe l)ier nidßt aufgegeben. HeU>i
naßm bas SBenige entgegen unb teilte bie poft=
lagernben Senbungen an bie Slbreffaten aus.
3Bas an gemöl)nlid)en Sriefen unb ißaleten
einlief, trug ber Seppi aus.

,Sie haben —?"
,Jch habe. Acht Jahre. Meine Erpedition

wurde überfallen und jeder einzelne niedergeschla-
gen und unter gräßlichen Martern hingerichtet."

/Aber Sie nicht?"
»Ich nicht, da haben Sie recht."
»Und was hat Sie gerettet?"
,Ein Kirschkern."
»Ein Kirschkern — am Amazonenstrom?"
,Nein, in Berlin."
»Ich verstehe nicht."
»Kann ich mir denken. Als kleiner Junge bin

ich in Berlin mal auf einem Kirschkern aus-
gerutscht und flog dabei so heftig gegen einen
Fußabtreter, daß ich ein Auge verlor." Ich sah
Herrn Winger an und bemerkte in der Tat, daß
er ein Glasauge hatte.

,Die Cuahallpi-Jndianer hatten offenbar
damals die Absicht, auch mit mir ein rasches
Ende zu machen. Immerhin hoben sie mich als
den Anführer bis zuletzt auf. Als man mich
schließlich an den Marterpfahl stellte, juckte mein
Auge. Ich rieb daran, und hierbei hatte ich
den Einfall, der mich rettete. Ich stieß einen
eintönigen Singsang aus, und dann nahm ich
mit einer plötzlichen Gebärde mein Glasauge
heraus, nahm es in die Fingerspitzen und ging
den Indianern damit entgegen. Etwas Effekt-
volleres habe ich in meinem ganzen Leben nie
wieder gesehen. Sie rissen entsetzt die Augen auf,
stießen ein wildes Angstgebrüll aus und stürzten
zu Boden. Und da wußte ich, daß ich gerettet
war.

Und nicht nur das, ich wurde ihr Häuptling,
ihr Gott, ihr Zauberer, ihr Medizinmann, ihr
Ein und Alles. Ich habe mit meinem Glasauge
eine ungeheure Wirkung gehabt, mein Glasauge
hat Recht gesprochen und den ganzen Stamm
bei Feindseligkeiten zu phantastischer Tapferkeit
angefeuert.

Ich lebte acht Jahre unter ihnen, als un-
vmschränkter Herrscher. Bis dann eines Tages
eine portugiesische bzw. brasilianische Militär-
Spedition in unser Gebiet vordrang und mich
rettete. Leider."

»Leider?"
,Ja, denn heute bedaure ich, daß ich nicht

dageblieben bin. Ich kehrte nach Europa zurück,

und es ist mir, als ob ich unter die Wilden
gekommen wäre. Hier hat mittlerweile.ein Welt-
krieg stattgefunden, Revolutionen, Hungersnöte,
Inflation, Wirtschaftskrise, Arbeitslosigkeit und
Massenelend, politische Verhetzung sind an der
Tagesordnung — da waren meine Wilden doch
friedlichere Menschen...""

PostHalters Töchterlein.
Skizze von Joh. Ed. Brandt.

Auch in den Tagen des Luftverkehrs gab
es noch altväterische Einrichtungen. Eine solche
bestand in Sursee. Bitte! Man verwechsle den
kleinen Luftkurort, von dem hier die Rede ist,
nicht mit dem gleichnamigen, schmucken, an der
Luzerner Bahn gelegenen Städtchen, denn hier
gibt es solche Rückständigkeiten nicht. Und man
suche ihn auch nicht im Atlas, denn in seinem
Falle geben nur Lokalkarten Bescheid.

Also! In diesem Sursee, das man nicht
findet, verbrachte Rudi Gitzi seine Sommer-
ferien. Er war sechsundzwanzig Jahre alt, Ma-
schineningenieur und kam aus der Stadt Winter-
thur. Da er nicht wenig auf seinen äußern
Menschen gab, wohnte sein Schneider in Zürich.
Aus der dortigen Bahnhofstraße stammte der
Sportdreß, in dem Gitzi des Vormittags herum-
spazierte, aus ihr der Smoking, in dem er des
Abends an der Table d'hôte in der „Goldenen
Sonne"" erschien.

Besagter Gasthof war der einzige in ganz
Sursee. Er gehörte Herrn Wiedensöhler — so

hieß Heidis Vater — und bildete zusammen
mit der Kirche und einem guten Dutzend stattlicher
Bauernanwesen das ganze Dorf. In einem Par-
terrezimmer war die eidgenössische Postablage
untergebracht. Hier saß Heidi am Schalter. Eine
Achtzehnjährige, mit blitzblanken Herzkirschen-

äugen und zwei dicken, braunen Zöpfen, vor
denen die neue Mode kapituliert hatte.

Allzuviel wurde hier nicht aufgegeben. Heidi
nahm das Wenige entgegen und teilte die post-
lagernden Sendungen an die Adressaten aus.
Was an gewöhnlichen Briefen und Paketen
einlief, trug der Seppi aus.



(ffirofjbnmö tn pnbtsuiii.
®qs DoIIftänbig ausgebrannte ©ebäuöe ber ffiebrüber 2Bcütf)Ii.

>43f)Ot. Detter, 33ern.

Unter biefen Umftänben muffte es alfo auf--
falten, baff §err ©it)i poftlagembe Briefe emp=
fing. 9>tid)t etma folctje non aufjerljalb, tuas
ja fdjliefjlid) nodj BegreifltcE) gemefen märe, nein,
Briefe aus Surfee, bereu atufjeres auf einen
§ergensroman mies. Bergifjmeinnid)tblaue unb
rofenrote Briefe, bereu Berfdjlufj mit einer
meifjen Saube gegiert mar!

Bergebens gerbrad) fid) §eibi ben föopf.
Surfees Bauernhöfe bannte fie ausmenbig. $)er
Briefeinmurf befanb fid) oor beut Çenfter il)res
Büros. Stunbenlang fajj fie ijier. Sa l)ätte fie
bod) bie Slufgeberin biefer garten ©eljcimniffe
einmal überrafdjen muffen.

2lber nein ©nblid) ging iljr ein Sidjt
auf. Sic mar auf ber richtigen Spur, glaubte
menigftens auf biefer gu fein, ©ine l)albe Stunbe

oon Surfee entfernt lag bas „Srlenrüti". Sas
ftattlicE)fte 2lnmefen im gangen Umlreis, bas
bem rcidjen ßinbler gehörte unb beffen eingige
Srbin bas fommerfproffige Mareili mar. 2Begen
ber meiten ©ntfernung unb meil bas „©rlenrüti"
auf Ijalbem SBege nad) bem poftlofen Sd)lin=
ningen lag, mar an biefem §ofe cor bürgern
ein gmeiter Brieftaften angebradjt morben.

Sas alfo ftedte bal)inter. .ßmeifelsoljne
Ser 9Jtafd)ineningenieur aus 2Bintcrtt)ur ging
auf ffreiersfüjjen, unb bie ^räntli bedten aud)
b)ier mieber einmal alle fonftigen Mängel ber

3ubünftigen gu.

3uerft lactjte §eibi. 2lls fid) aber bie gleid)e
Sgene an jebem neuen Sage mieberl)olte unb

§err ©itgi mit bem liebensmürbigften £äd)eln
oon ber SBelt oor ben Sdjalter trat, um gu
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Großbrand in Wadiswil.
Das vollständig ausgebrannte Gebäude der Gebrüder Wälchli.

Phot. Keller, Bern.

Unter diesen Umständen mußte es also auf-
fallen, daß Herr Gitzi postlagernde Briefe emp-
fing. Nicht etwa solche von außerhalb, was
ja schließlich noch begreiflich gewesen wäre, nein,
Briefe aus Sursee, deren Äußeres auf einen
Herzensroman wies. Vergißmeinnichtblaue und
rosenrote Briefe, deren Verschluß mit einer
weißen Taube geziert war!

Vergebens zerbrach sich Heidi den Kopf.
Sursees Bauernhöfe kannte sie auswendig. Der
Briefeinwurf befand sich vor dem Fenster ihres
Büros. Stundenlang saß sie hier. Da hätte sie

doch die Aufgeberin dieser zarten Geheimnisse
einmal überraschen müssen.

Aber nein!... Endlich ging ihr ein Licht
auf. Sie war auf der richtigen Spur, glaubte
wenigstens auf dieser zu sein. Eine halbe Stunde

von Sursee entfernt lag das „Erlenrüti". Das
stattlichste Anwesen im ganzen Umkreis, das
dem reichen Kindler gehörte und dessen einzige
Erbin das sommersprossige Mareili war. Wegen
der weiten Entfernung und weil das „Erlenrüti"
auf halbem Wege nach dem postlosen Schlin-
ningen lag, war an diesem Hofe vor kurzem
ein zweiter Briefkasten angebracht worden.

Das also steckte dahinter. Zweifelsohne!
Der Maschineningenieur aus Winterthur ging
auf Freiersfüßen, und die Fränkli deckten auch

hier wieder einmal alle sonstigen Mängel der

Zukünftigen zu.

Zuerst lachte Heidi. Als sich aber die gleiche

Szene an jedem neuen Tage wiederholte und

Herr Gitzi mit dem liebenswürdigsten Lächeln

von der Welt vor den Schalter trat, um zu
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gorfbrmtb in Öüluitficu Im (Ob crmall ts,
bem bei größte Seil ber ïjetmeligen §ol3bäu[er 311m Opfer fiel.

5ßIjot. »polengbt, Srig.

fragen: „Gin iBriefdjen für mid), Fräulein", unb
fie erœibern muffte : „§ier, §err ©iiji!" ba
mürbe $eibi neroös.

2)as fiel §errn 2Biebenföf)ter, ber SBitmer
unb ein fiebenb forgenber ißater für feine Gin=
ifige mar, auf. Gr nafjm fein 3mcf)terlein ins
©ebet. $uerft moHte tfjeibi feine färben be=

ïennen. 3fber unter bem fanften gufprud) iljres
Grgeugers befannte fie enblicï), bag if)r ber
elegante junge Sftamt aus SBintertfjur ben §of
macfje unb babei täglicE) poftlagernbe Siebes=
briefe, bie non einer SRioafin l)errüf)rten, in
Gmpfang nefjme.

„förügitürfi", fludjte S)err3Biebenföf)Ier. diod)
mar er im 3iüetfel, ob er feinen ©aft gur
Siebe fteHen ober iljm furgerganb bas ßogis
aufjagen foUe, als fein §eibi mäfjrenb bes
SdEjafterbienftes unermartet gu iljm in bie ®aft=
ftube trat.

1934 105

©s mar in ber Stunbe bes „3nüni". 2)er
23efi^er ber „©olbenen Sonne" mar in rofiger
Stimmung. 3Sor iljm auf bem bfanfgepugten
ïifdje bampfte ein geftopftes „Guterti", bas er
fid) gerabe gu ©emüte füfjrte, unb bie mof)Ige=
füllte £irfd)mafferflafdje aus Sdjmpg fjarrte itjrer
93eftimmung.

3)en unoermeibfidjen Stumpen aud) jegt nod)
groifcfjen ben 3äf)nen, fragte §err 2Biebenföf)Ier:
„2Bas tjat's, Sjeibi? Scfjon mieber fold) einen
23rief ?"

„Sjeute nidjt SSater Slber id) Ijabe eine Gnt=

bedung gemadjt."
„2Bo bas, $eibi?"
„3n §errn ®itgis Limmer."
„f£ag Didj... Sdjämft 2)u $)id) benn gar

nidjt?"
„Slber er ift bodj ausgegangen, unb mir Ijat

bie dieugierbe ïeine SRufje gefaffen."

Dorfdrand in Dlihingen im Gberwallis,
dem der größte Teil der heimeligen Holzhäuser zum Opfer fiel.

Phot. Polenght, Brig.

fragen: „Ein Briefchen für mich, Fräulein", und
sie erwidern mußte: „Hier, Herr Gitzi!" da
wurde Heidi nervös.

Das fiel Herrn Wiedensöhler, der Witwer
und ein liebend sorgender Vater für seine Ein-
zige war, auf. Er nahm sein Töchterlein ins
Gebet. Zuerst wollte Heidi keine Farben be-
kennen. Aber unter dem sanften Zuspruch ihres
Erzeugers bekannte sie endlich, daß ihr der
elegante junge Mann aus Winterthur den Hof
mache und dabei täglich postlagernde Liebes-
briefe, die von einer Rivalin herrührten, in
Empfang nehme.

„Krüzitürki", fluchte Herr Wiedensöhler. Noch
war er im Zweifel, ob er seinen Gast zur
Rede stellen oder ihm kurzerhand das Logis
aufsagen solle, als sein Heidi während des
Schalterdienstes unerwartet zu ihm in die Gast-
stube trat.

Ii>Z4 105

Es war in der Stunde des „Znüni". Der
Besitzer der „Goldenen Sonne" war in rosiger
Stimmung. Vor ihm auf dem blankgeputzten
Tische dampfte ein gestopftes „Euterli", das er
sich gerade zu Gemüte führte, und die wohlge-
füllte Kirschwasserflasche aus Schwyz harrte ihrer
Bestimmung.

Den unvermeidlichen Stumpen auch jetzt noch
zwischen den Zähnen, fragte Herr Wiedensöhler:
„Was hat's, Heidi? Schon wieder solch einen

Brief?"
„Heute nicht Vater! Aber ich habe eine Ent-

deckung gemacht."
„Wo das, Heidi?"
„In Herrn Gitzis Zimmer."
„Daß Dich... Schämst Du Dich denn gar

nicht?"
„Aber er ist doch ausgegangen, und mir hat

die Neugierde keine Ruhe gelassen."



„Unb mas Ijaft bu entbedt, §eibi?"
„3)as unb bas, Sßater!"
SHit btefert SBorten legte §eibi ihren 3mnb

auf ben Difd), juft neben bie Sct)üffel mit bem
„Guterli", bas tatt gu merben begann. Gin
Südjlein unb einen Karton mit Sriefpapier.

§err 2Biebenföt)Ier fet)te ben Klemmer auf
bie Stafe. Gr las: „Srieffteller für Siebenbe!"

§eibi geigte ihm ben Karton unb ertlärte:
„Gs ift bas gleiche Rapier, Sater!"

„Das gleiche ?"
„3a, bas gleidje, auf bem bie an §errn

Gijgi gefdE)riebenen SBriefe gefdtjrieben finb."
„Das oerftelje id) nicht."
„Slber ict), Du mirft ja fetjen." Unb fctjon mar

§eibi mieber oerfchmunben.
Vergebens gerbrad) fid) §err 2Biebenföl)ler

ben £opf. Der Sufamutenfjang ber Dinge moHte
unb mottte nod) immer nicht in feinen Sd)äbel
hinein.

Sdjnurftrads lief jeht §eibi unter ben alten
Sirnbaum, mo fie ein SteUbidjein mit §errn
Git)i oerabrebet hatte. Der faff fdjon martenb,
auf ber 23ant, fpiette mit einem rofenroten Srief
unb empfing fie mit ben SBorten: „Gs gibt bod)
gu tomifd)e SJtenfdjen auf ber SBett, Fräulein
ifjcibi."

„SBie meinen Sie bas, §err Gi^i?"
„Sie miffen bod), id) betomme alle paar Dage

einen foldjen Srief."
„3eben Dag", oerbefferte §eibi.
„Sitte heute nidjt"
„Slusnaljtttsmeife!"
„Unb bie fct)reibt bas!" §err Gil)i hatte

ben rofenroten Srief entfaltet unb hielt §eibi
ben Umfd)tag mit ber meifjen Daube gerabe unter
bie Stafe. Stun las er: „Die Sterne bes Rimmels
nerblaffen oor bent Gtang beiner Slugen, Geliebte !"
§eibi platte los: „Das habe ich fd)on einmal
gelefen!"

„SBo?"
„Slber hier bod) Sit 3hrem Srieffteller für

Siebenbe!"
Sei biefer Gröffnung mad)te ber 9Stafd)inen=

ingénieur aus SBintertljur ïein aïïgu geiftreidEjes
Gefidjt. Slber Sjeibi jubelt: „Sldj Stubi!"

Unb er: „§eibü... Du tateft fo fpröbe, unb
ba muffte idh otir teinen anbern SBeg. Grft bie
Giferfucht... "

SBeiter tarn er nicht. §eibi hatte beibe Slrme
um feinen §als gefdjlungen, unb er mar ber
SJteinung, baff hier ein Äug bie befte Söfung fei.

©menbolett.
Die regenbe SJtifg ©menboten fetgt fid) im

Sabegimmer auf eine heifje Srennfdjere. Das
tut roeh — fo bafg fie ïaum irgenbmo ^3Iatg

nehmen tann. Unb melche tosmetifdje Serum
ftaltung! Sie tobt. Sie erblidt an einem §aus
ein 5trgtefd)ilb, ertlimmt ftürmenb bie oier
Dreppen, ftürgt ins Spred)3immer, legt im Stu
bie Sleiber ab unb fragt:

„Sehen Sie bie Stelle?"
„3amol)I."
„Semerten Sie bie Spuren ber Srennfdjere?"
„©emifg."
„SBas raten Sie mir?"
„©ehen Sie 3U einem Slrgt. Sielleid)t 3U

meinem glurnadjbar. 3d) bin Slrdjitett."

©in feltfamer St ante.
©in Slmeritaner hatte auf feiner ©uropatour

in Stanbinaoien einen Diener angeftellt. Un»

mittelbar ttad) ber Slntunft im §otel beauftragte
er ben jungen SStann, bie ©intragung in bas

grembenbud) 3U beforgen. „S3ie haben Sie benn
meinen Stamen gefchrieben?" fragte er ben
Diener. — „3d) mufg betennen, gnäbiger
Serr, bafg id) Shreu Stamen nicht ausfprecfjen
tann", ermiberte ber Diener, „aber id) habe
ihn genau uad) ber Sluffdjrift auf bem Doffer
topiert." — „3a, ba ftet)t bod) mein Stame gar
nicht", rief ber Slmeritaner ärgerlich. „Sringen
Sie mir fofort bas gfrembenbudj." Unb nun
las ber Slmeritaner mit ©ntfetgen: „§err ©a»

rantiert Sollrinbleber".

„SJtama, roenn id) mal grofg bin, battu gehe

idj and) nad) Slfrita."
„3ürd)teft bu bid) benn ntdjt oor ben Dörnen?
„Stein, id) bleibe einfach immer auf bem

Drottotr."

„Und was hast du entdeckt. Heidi?"
„Das und das, Vater!"
Mit diesen Worten legte Heidi ihren Fund

auf den Tisch, just neben die Schüssel mit dem
„Euterli", das kalt zu werden begann. Ein
Büchlein und einen Karton mit Briefpapier.

Herr Wiedensöhler setzte den Klemmer auf
die Nase. Er las: „Briefsteller für Liebende!"

Heidi zeigte ihm den Karton und erklärte:
„Es ist das gleiche Papier, Vater!"

„Das gleiche?"
„Ja, das gleiche, auf dem die an Herrn

Gitzi geschriebenen Briefe geschrieben sind."
„Das verstehe ich nicht."
„Aber ich. Du wirst ja sehen." Und schon war

Heidi wieder verschwunden.
Vergebens zerbrach sich Herr Wiedensöhler

den Kopf. Der Zusammenhang der Dinge wollte
und wollte noch immer nicht in seinen Schädel
hinein.

Schnurstracks lief jetzt Heidi unter den alten
Birnbaum, wo sie ein Stelldichein mit Herrn
Gitzi verabredet hatte. Der saß schon wartend,
auf der Bank, spielte mit einem rosenroten Brief
und empfing sie mit den Worten: „Es gibt doch

zu komische Menschen auf der Welt, Fräulein
Heidi."

„Wie meinen Sie das, Herr Gitzi?"
„Sie wissen doch, ich bekomme alle paar Tage

einen solchen Brief."
„Jeden Tag", verbesserte Heidi.
„Bitte heute nicht"
„Ausnahmsweise!"
„Und die schreibt das!" Herr Gitzi hatte

den rosenroten Brief entfaltet und hielt Heidi
den Umschlag mit der weißen Taube gerade unter
die Nase. Nun las er: „Die Sterne des Himmels
verblassen vordem Glanz deiner Augen, Geliebte!"
Heidi platzte los: „Das habe ich schon einmal
gelesen!"

„Wo?"
„Aber hier doch! In Ihrem Briefsteller für

Liebende!"
Bei dieser Eröffnung machte der Maschinen-

ingénieur aus Winterthur kein allzu geistreiches
Gesicht. Aber Heidi jubelt: „Ach Rudi!"

Und er: „Heidi!... Du tatest so spröde, und
da wußte ich mir keinen andern Weg. Erst die
Eifersucht... "

Weiter kam er nicht. Heidi hatte beide Arme
um seinen Hals geschlungen, und er war der
Meinung, daß hier ein Kuß die beste Lösung sei.

Gwendolen.
Die reizende Miß Gwendolen setzt sich im

Badezimmer auf eine heiße Brennschere. Das
tut weh ^ so daß sie kaum irgendwo Platz
nehmen kann. Und welche kosmetische Verun-
staltung! Sie tobt. Sie erblickt an einem Haus
ein Arzteschild, erklimmt stürmend die vier
Treppen, stürzt ins Sprechzimmer, legt im Nu
die Kleider ab nnd fragt:

„Sehen Sie die Stelle?"
„Jawohl."
„Bemerken Sie die Spurender Brennschere?"
„Gewiß."
„Was raten Sie mir?"
„Gehen Sie zu einem Arzt. Vielleicht zu

meinem Flurnachbar. Ich bin Architekt."

Ein seltsamer Name.
Ein Amerikaner hatte auf seiner Europatour

in Skandinavien einen Diener angestellt. Un-
mittelbar nach der Ankunft im Hotel beauftragte
er den jungen Mann, die Eintragung in das

Fremdenbuch zu besorgen. „Wie haben Sie denn
meinen Namen geschrieben?" fragte er den
Diener. — „Ich muß bekennen, gnädiger
Herr, daß ich Ihren Namen nicht aussprechen
kann", erwiderte der Diener, „aber ich habe
ihn genau nach der Aufschrift auf dem Koffer
kopiert." — „Ja, da steht doch mein Name gar
nicht", rief der Amerikaner ärgerlich. „Bringen
Sie mir sofort das Fremdenbuch." Und nun
las der Amerikaner mit Entsetzen: „Herr Ea-
rantiert Vollrindleder".

„Mama, wenn ich mal groß bin, dann gehe

ich auch nach Afrika."
„Fürchtest du dich denn nicht vor den Löwen?
„Nein, ich bleibe einfach immer auf dem

Trottoir."
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